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Historische Voraussetzungen des Dogmas VO

Universalepiskopat und VO  = der Unfehlbarkeit des Papstes

Wıe alle Dogmen 1St auch das des Jahres 1870 nıcht 1n erster Linıe Ergebnis kontinuier-
licher theologischer Entwicklung. Es 1st ZUS csehr konkreten historischen Voraussetzun-
SCcHh erwachsen, VO'  3 denen in den Würdigungen der Systematiker begreiflicherweise NUur

and und ın den Apologien offizieller Zentenarfeiern leider Sal ıcht gesprochen
ird Diesen Voraussetzungen nachgehen heißt 1im wesentlichen, die innerkatholischen
Entwicklungen zwischen 1790 und 1860 skizzieren. Or damals wurde die Z
ogm: VO  } 1870 hinführende ultramontane Konzentration der Kirche vollzogen;
dabei wirkten sıch geist1ge, politische und soz1ale Faktoren Aaus, die VO  = Kirche und
Theologıe unabhängig 11l. Der die Dehfinition seiner Infallibilität wünschende
Pıus hat gegenüber einem Opponenten den kühnen Anspruch erhoben, die Iradı-
t10N verkörpern 2 verwechselte einen schmalen Ausschnitt mit dem Ganzen.

Vorausgeschickt werden kurze Hınweise auf die Entwicklung der Unfehlbarkeits-
doktrin bis Ar Ende des 18 Jahrhunderts, abschließend werden die in unNnsefem T
sammenhang bedeutsamen Aspekte der direkten Vorbereitung des Vatikanum be-
andelt.

Unftfehlbarkeit der Kirche Unfehlbarkeit des Papstes

Die undifterenzierte frühchristliche Glaubensüberzeugung VO  3 der Unfehlbarkeit der
Kirche als solcher konnte allgemeın verbindliche Regula fidei erst werden, sSe1it Einigkeit
über die Träger dieser kirchlichen Untehlbarkeit estand. Seit dem Jahrhundert gal-
ten als unfehlbar dıe oyroßen allgemeinen Konzilien 3 > S1e wurden einberufen, wenn

konkrete Fragen des Glaubens und der Kiırchenordnung Entscheidungen ertorderten.
Nur 1n der ein einz1ges Patriarchat gegliederten un darum relatıver Zentralisie-
LUNs neigenden Kirche des estens 1st darüber hinaus se1it dem hohen Miıttelalter,
erst Jange nach der ITrennung der Ööstlichen Kırchen, die Lehre VO  3 der Unfehlbarkeit

Vegl. die ede des Kardinals Pietro Parente be1 der Kommemoration des Vatikanum ; O die 1n
Anwesenheit Pauls VI Dezember 1969 stattfand, sSOW1e eıne Ansprache des Papstes 11 De-
zember 1969 Osservatore Romano 9,/10.; 11 Dezember 1969
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und VO' Universalepiskopat des Papstes entwickelt worden. In weiten Teilen der
abendländischen Kirche hat die NEUEC Lehre siıch Jangsam verbreitet: iımmer wieder aber
traten ihr gewichtige ekklesiologische Konzeptionen gegCN, keineswegs NUur solche,
die wie die Reformation AusSs der katholischen Kirche herausgeführt haben

Dıe wichtigsten innerkatholischen Gegenbewegungen der Konziliarismus des
15 Jahrhunderts, der VO  ; diesem nachhaltig beeinflußte Gallikanismus des bıs

Jahrhunderts, der neben seinem Staatskirchentum cschr starke episkopalistische
Strukturen aufwies, der Febron1ianısmus und die katholische Aufklärung, dıe Vertas-
SUNs und das Eigenbewußtsein der Reichskirche5. Im aps erblickten Gallikaner und
Febronianer das Centrum unıtatıs, aber seine Kompetenzen suchten s$1e autf das AUS den
£rühchristlichen Jahrhunderten überlieferte Ausma{fß beschränken: die Ausübung
seines Jurisdiktionsprimats banden s1e die Zustimmung der Bischöfe. Besonders bei
den antıkurialen Febronianern 1m konfessionell gemischten Deutschland Lrat ZU  3

Episkopalismus eın ökumenisches Motiv hinzu, dessen siıch bedeutende Vertreter der
Mınorität noch 1870 edient haben eıitere Steigerung der päpstlichen Gewalt würde
die Aussichten auf Wiıedervereinigung der Konfessionen 7zunichte machen.

Die geNanNNteEN Gegenbewegungen haben das kıirchliche Leben in den Herzländern
Europas hıs Al Ende des Ancıen Regiıme sehr 1e] weitergehend und positıver epragt,
als das die ultramontane Geschichtsschreibung wahrhaben wollte. Im 18 Jahrhundert
schienen S1€, allzu nachdrücklich gefördert durch Herrscher w1e Marıa Theresıia, Josef Il
und Leopold I; die Oberhand gewıinnen. Die römische Kurıie, die siıch miıt unfrucht-
barer Negatıon der ueln Ideen begnügte, wurde 1in die Defensive gedrängt und mußte
viele Konzessionen machen.

Die Zerstörung alter kirchlicher Strukturen durch die französische Revolution

Den großen Einbruch brachte die französische Revolution ®. Ihre Auswirkungen
haben 1n Mitteleuropa die rechrtliche und wirtschaftliche Stellung der katholischen
Kirche erschüttert, das Staatskirchentum wurde 1n UVOoO unbekanntem Ausmaß durch-

Zur Entstehung und Ausprägung des reformatorischen Kirchenbegriffs: Lortz, Dıiıe Reformation
1n Deutschland (#1949) 225—234, 281 r 393—396, I1 H 9 51—59, 201 f’ Tellenbach, 1in Saeculum
Weltgeschichte (1970) 197208 ; Meinhold, eb! 343—349, 361 fl) 3635 E: 374 30 379
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499—503; J 11 1125 £’ Braubach, 1n ! Gebhardt-Grundmann, Handbuch der deutschen Geschichte 11
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ZESETZL. Im deutschen eiıch beraubte die Siäkularisation die Kirche ıhrer politischen
Rückhalte, ihrer Bildungsinstitute und ıhrer wirtschaftlichen Unabhängigkeıt. Die Ver-
quickung geistlicher und politischer Gewalt wurde radiıkal ausgemerZt, die Zerstörung
des Alten chuf eiınen freien Raum, in dem sıch nach einer Zwischenperiode schockarti-
CI Erstarrung die kirchlichen Gestaltungen und Entwicklungen des 19 Jahrhunderts
vollziehen konnten. ber solchen, etztlich posıtıven Konsequenzen iSst die Kehrseite
oft veErgeSSCH worden. Dıie Siäkularisation hat innerkirchliche Zwischeninstanzen be-
seitigt, die eın großer Organısmus 1mM Interesse geregelten Machtausgleichs raucht. Sıe
hat kirchliche Institutionen zerstört, deren Inhaber auf Grund ıhrer hıstorisch und
rechtlich begründeten Eigenständigkeit wI1e auch auf Grund ihrer außerkirchlichen Aut-
gaben jene selbstbewußte Unabhängigkeit gegenüber dem römischen Zentralismus und
jene ähe den geistigen Bewegungen ıhrer Gegenwart besaßen, die den meısten
Prälaten des 19 Jahrhunderts gefehlt hat.

Indem Revolution und Siäkularisation radikalste Konsequenzen AUS der Aufklärung
wıie Aaus der modernen Staatsıdee ZOSCNH, ließen S1e diese insgesamt den Katholiken in
Banz negatıyem Licht erscheinen und provozlerten dadurch radikale Abwehrhaltung.
Die MmMIt der Aufklärung lange verbündet BEWESECNCNHN kırchlichen ewegungen des
18 Jahrhunderts wurden gründlichst diskreditiert.

Zu dieser für den SanzZenN Katholizismus des 19. Jahrhunderts folgenschwerenReaktion
IMugen besonders die Ereignisse 1n Frankreich selbst be1i Dort erfolgten die empfind-
ichsten Eıngrifte 1n den kirchlichen Organısmus, VO  3 dort sind s1e nach Italien und
Rom worden. Schon 1790 hatte die Constitution civile du Clerge jegliche
päpstliche Jurisdiktion autf dem Terrıtoriıum der Republik unterbunden, der Wıder-
stand des Papstes und se1n Bündnıs mıt den Gegnern des revolutionären Frankreichs
hatten die französische Okkupatıion des Kirchenstaats ZUur Folge 1798 wurde die
römische Republik ausgerufen, der 80jährige, kranke Pıus VI ın die Gefangenschaft
nach Frankreich verschleppt, 1799 starb. Als 1m selben Jahr ein scharfsınnıger
Öönch mit Namen Cappelları eın die Souveränıiıtät und Unfehlbarkeit des Papstes Vel-

teıdigendes Buch mM1t dem Titel 7 trionfo della Santa Sede della Chiesa CONLYO gli
assaltı de: nNOVAatorı“ veröffentlichte schien das die verspatete AÄußerung e1nes Mannes

se1N, der dıe Realıtäten nıcht anerkennen wollte: drei Jahrzehnte spater, als Cappel-
ları als Gregor X V} den Stuhl Petr1 bestieg, wurde seın Buch ıne der vielgelesenen
Programmschriften der inzwischen schon kräftig erstarkten ultramontanen Bewegung.

Zentralisierender Wiederaufbau in der napoleoniıschen eıt

Die VO  - der Revolution angestoßenen politischen Kräfte hatten den Niedergang
des Papsttums verursacht, die die Revolution bekämpfenden oder liquidierenden

Das Buch erschien 1n Venedig un rlebte nach Cappellarıs Wahl ZU) apst ehrere Neuauflagen
und Übersetzungen. Die deutsche Ausgabe erschien 1833
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Kräfte leiteten den Wiederaufstieg 1n. Unter österreichischem Schutz konnte 1800 1n
Venedig 145 VIILI gewählt werden, Öösterreichische und neapolitanische Truppen berei-

ıhm den VWeg nach Rom, nachdem Ss1ie die Franzosen vertrieben hatten.. Der wich-
tigste Anstoß kam aber wieder und csehr bald A2US Frankreich. Der Konsul Napo-
leon brauchte ZUr Konsolidierung se1nes Staates ine Erneuerung der SeIt der Revolu-
tion 1n 7 We1 Parteien zertallenen französischen Kirche und ihre CNSC Bindung den
Staat Weil dieses doppelte 7Ziel sich 1Ur mMit Hilte Roms erreichen ließ, bot Napoleon
noch 1800 dem apst ıne Verständigung A} auf die dieser 1n seiner bedrängten
Lage SCIN eing1ng. Schon 1801 wurde das Konkordat abgeschlossen, welches Vorbild
für viele ähnliche Vertrage geworden ist Staatsmacht und aps tfanden sıch darın ZUur

Wiederherstellung einer Landeskirche MIM der Staat verpflichtete siıch ihrer
Fınanzıerung und SEeIzZie dafür erhebliche Aufsichts- und Mitspracherechte durch Auch
der Papst erreichte aber weılıtaus mehr als die grundsätzlıche Anerkennung seiner
eben noch grundsätzlich bestrittenen Autorität. Indem gemäß Napoleons Wunsch
em1grierte w1e konstitutionelle Bischöfe ZU Rücktritt ZWanNg, NeUeEe Diıözesen gründete
und ıhre Bischöfe ernannte, praktizierte seine Autorıität 1n einem bis dahın unbe-
kannten Ma{fiß Die Resignatıon der AaUusSs dem Ancıen Regiıme stammenden Bischöfe
bedeutete zudem ine fast tödliche Schwächung des Gallikanismus, dessen Träger S1e
BEWESCH IN Die neugeschaftene Kirchenorganisation Frankreichs WAar einheitlich
un: übersichtlich, weıtaus mehr nach Rom ausgerichtet als die alte. Sıe hat das Staats-
kirchentum Napoleons überdauert, welches zunächst die Einwirkungsmöglichkeiten der
Kurie noch hemmte, Jlangfristig aber 1ne ENISCSCHNSESCIZTE, 7zusätzlich zentralisje-
rende Wirkung ausübte: Napoleon verlieh seinen Bischötfen ine fast unbeschränkte
Regierungsgewalt über ıhren Klerus: die sıch LUr allmählich durchsetzende Reaktion
der Pfarrer konnte NUur 1n ıne Richtung zielen: egen wirkliche oder vermeiıntliche
bischöfliche Übergriffe holten S1e künftig die Entscheidung römischer Kongregationen
eın und trugen dadurch dazu bei, dafß der Universalepiskopat mehr als früher prak-
1zlert werden konnte.

wel weıtere Ereignisse der napoleonischen eit haben die Entwicklung 1n Frank-
reich beeinflußt. Daß der (0)a8 ferne apst 1802 ZUrrC Kaiserkrönung nach Parıs kam,
brachte iıhn den katholischen Massen näher:; da{ß 1US VIL schließlich MIt dem immer
mehr fordernden Kaıiser 1n Konflikte geriet und ebenfalls gefangengesetzt wurde, Lrug

w1ıe seınem Vorgänger die Verehrung ein, die dem Märtyrer gebührt.
In Deutschland hatten bereits die Wırren der Säkularisatiıon CENSECIC Bindungen

Rom entstehen lassen: Viele Diözesen lıeben über eın Jahrzehnt vakant, manche WUurLr-

den willkürlich zersplittert, die provisorischen Verwalter brauchten Ermächtigungen,
die ihnen NUr der apst gyeben konnte. Dıie definıtive Neuorganıisation, dıie erst nach der
allseitigen Anerkennung der uecn renzen auf dem Wiıener Kongreiß erfolgen konnte,

Schmidlın, Papstgeschichte der Zeıit £1933) 42-62; Letlon 178-222; Aretin,
Papsttum un:! oderne Welt (1970) 30—33
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Historische Voraussetzungen des Do MAaSs Universalepiskopat und on der Unfehlbarkeit des PapstesA A E AD
folgte weithin dem französischen Vorbild Die ichrheitlich protestantischen Fürsten,
die die geistlichen Staaten annektiert und die katholische Kirche in iıhre Abhängigkeit
gebracht hatten, brauchten Bischöfe un! LNEUE Diözesanumschreibungen; Rande des
Kongresses verhandelten s1e darum mi1ıt Kardınal Consalvı, dem klugen Staatssekretär
Piıus NI} Der Idee eınes den SaAaNzZCH deutschen Bund umftfassenden Reichskonkordats
widersetzten sich sowohl die Landesfürsten w1e€e die Kurıie, beiden kleine, 1n ihrer
Vereinzelung schwache Landeskirchen VOT, beide der Wiederherstellung der
früheren Zwischeninstanzen nıcht interesslert. Fortan standen zwischen Ptarrern und
Bischöten keine Archidiakone und Pröpste, zwiıschen Bischöfen und apst keine mäch-
tigen Metropoliten mehr. Aus polıtischen Gründen wurden gyerade die Rechte der Erz-
bischöfe geschmälert und relatıv viele Biıstümer ex1imilert. Im bayerischen Konkordat
teilten sıch König und Papst 1n die Ernennung der Bischöte. In den nıcht konkordats-
willıgen protestantischen Staaten wurde die gEsSAMTE Kirchenorganisation durch ein-
seitige Rechtsakte des Papstes geregelt, die UVO mMIiIt den Regierungen vereinbart WOL-

den waren. Das Bischofswahlrecht der Domkapitel wurde ZWar wiederhergestellt; aber
diese sahen sıch fortan sehr oft genötigt, staatliche Einmischungen den apst
anzuruten und damıt die starke und konstante Tendenz der Kurie ZUr Einwirkung auf
die Bischofsernennung Öördern. So kam auch die NnNeEUeEe Kirchenorganisation Deutsch-
lands SAaMmMtT den Vakuen, dıe S1e ließ, der Konzeption einer zentral VO  e Rom regierten
Kirche weıt Eın starkes psychologisches Moment, das uD5 schon in Frankreich
begegnete, kam hinzu: Als abhängig gewordene und VO' bürokratischen Staatskir-
cQhentum bedrückte Minderheiten mußten die deutschen Katholiken ENSCICH Anschluß
die römische Zentrale suchen, dıe nunmehr allein mıt den Regierungen autf völker-
rechtlich-diplomatischer Ebene verhandeln konnte. Dıiıeser allmählich erstarkende Trend
War eın Novum 1n den Kirchen Mitteleuropas; hatte siıch hier TST eingebürgert,
mußten die Diasporakirchen, wI1ıe in Holland oder England, bereitwilliger
tolgen.

Kirchliche Restauration nach 1815 Das Problem des Kirchenstaats

Autoritäre Deftfensive hat das Verhalten der politischen un: geistigen Mächte der
Restaurationszeit bestimmt. Nirgends 1n Mitteleuropa wurde S1e konsequent und
konstant praktiziert Ww1e der römischen Kurie1 Dabei wirkte sıch ine polıtische
Entscheidung des Wıener Kongresses Aaus, die Wiederherstellung des Kirchenstaats. Der
UUr VO  - Geistlichen regierte und verwaltete SÖtaat: in dem alle Gewalt VO apst AauUuS-

gıng und ın dem das kanonische echt alle Rechtsbeziehungen regelte, widersprach
den liberalen un! nationalen Ideen, die der Wıener Kongreiß NUuUr für kurze eit —

Schmidlin 206—265 ; Schnabel 372—43
Schmidlin 23—39, 343—362, 377-365; Leflon 274—320; V, Aretin 38—44, 75
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rückdrängte. Den Kirchenstaat einem modernen Staatswesen umzugestalten, hätte
bedeutet, seine Ex1istenz 1n der VO  a} der Kuriıe für notwendig erachteten orm 1n Frage

stellen. Autoritätssteigerung wurde also hier politischer Notwendigkeit. Die
bewußte Herausstellung und Steigerung der einz1gartıgen irchlichen Stellung des
Souveräns wurde konsequent angewendet, die Untertanen VO  e} der Legitimität ihrer
theokratischen Regierung inmitten einer siıch modernisierenden Staatenwelt über-
ZCEUSCN.

Vorauszuschicken 1St hıer, daß gerade die zunehmende Bedrohung des Kırchen-
STAaAatis se1it den fünfziger Jahren, selne radikale Verkleinerung 1n der Krise VO  ; 859/60
un! seine völlige Annexion 1m Jahr 1570 VO' Ultramontanismus ZUr Solidarisierung
der katholischen Massen mMiıt dem apst benutzt worden sind. Die Katholiken und die
katholischen Organısatiıonen aller Länder untersStutzt: den bedrängten apst finan-
ziell und publiziıstisch, 1n geringerem Maß auch durch die Entsendung VO'  w Freiwilligen.
Wer die Notwendigkeıit des Kirchenstaats verneinte, wurde 1n dem sıch verschärfenden
Klima der sechziger Jahre als nıcht hinreichend papsttreuer und darum schlechterer
Katholik abqualifiziert1

Die Restauratıon bedeutete 1n Rom nıcht LUL Wiederherstellung eines autorıtiren
Staates. Auch 1m kirchlichen Bereıich lebten dıe alten voraufgeklärten Formen wieder
auf, Heiligenverehrung, VWallfahrten, Ablässe, Bruderschaften; durch die vielen Orden,
die ihre früheren Rechte und Privilegien zurückerhielten, erfuhren S1e nachdrückliche
Förderung. Das Bildungswesen geriet wieder fast ausschließlich 1n die Hände der
Geistlichkeit: gerade auf diesem Gebiet konnte der schon 1814 wiederbegründete Je:
sultenorden zentrale Positionen zurückgewinnen; VOL allem hat 1n den folgenden
Jahrzehnten die ENSCIC Bındung der Gesamtkirche den apst betrieben. Wırkungs-
volle Instrumente hierfür wurden die römischen Kollegien für nichtitalienische Theo-
Jogiestudenten, die ebenfalls nach 1815 wieder eröffnet und den veränderten
Verhältnissen tortan stärker frequentiert wurden als VOT ihrer Auflösung. Gregor XVI
und 1US konnten weıtere Gründungen vornehmen. Sıe haben dafür gESOFZT, daß
1n diesen Kollegien ine Klerikerschicht herangebildet wurde, die die römische Kır-
chenkonzeption nach draußen hat Ihre Absolventen in hohe Kirchenämter

bringen, WAar ständiges, durch die fortschreitende Onzentratıon der Kırchenver-
fassung begünstigtes Bemühen der Kurie.

Die Anfänge des Ultramontanismus

Die ersten nachhaltigen Schritte ZUur geistigen Neufundierung des Katholizismus
wurden außerhalb Roms Eın mächtiger Zweıg der politischen Romantik hat S1Ee

11 Beispielhaft S1N! die Auseinandersetzungen, in die Döllinger verwickelt wurde, nachdem 1861
die Zustände des Kirchenstaats öffentlich kritisiert und diıe Notwendigkeit seiner Fortdauer bezweitelt
hatte. Friedrich, A Döllinger {I11 (1901) 233—269; Döllinger, Briefwechsel, bearb. A Con-
ZeM1US (1963) 199 ff.; 206
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gefördert. Nıcht das Werk elines Theologen, sondern das e1nes Staatsphilosophen, de
Maıistres „Du a  € wurde die Bibel des Ultramontanismus und blieb s1ie eın
halbes Jahrhundert Jang 12, Chateaubriand und Bonald, ebentalls keine Theologen,
wirkten in dieselbe Richtung 13, De alstre sieht 1n der Reformation den etzten
rsprung der revolutionären Ideen: iıhrer Überwindung ordert ıne inhaltlich
begründete Autorität: dıe absolute Monarchie 1St ıhm natürliche und gottgewollte
Staatsform, die der Tradıtion verhaftete hıerarchisch gegliederte katholische Kirche der
legitimste Garant aller Autorität. Seinen monarchischen Souveränitätsbegriff über-
tragt de alstre autf die innerkirchliche Stellung des Papstes, dessen Primat und Un-
fehlbarkeit werden politische un sozlalpsychologische Postulate. Unter den Kri-
tikern solcher nıchttheologischer Primatsbegründung WAar Johann Adam Möhler14;
diesem ersten Einspruch historischer Theologie den Ultramontanismus sollten
manche andere rolgen. uch der tranzösische Priester, der damals miıt ÜAhnlicher Wır-
kung wıe de alstre für die päpstliche Untehlbarkeit und die praktische Steigerung
des kurijalen Zentralısmus eingetreten ist, La Mennaıs, WAar nıcht eigentlich Theologe,
sondern tradıtionalıstischer Philosoph, Politiker und Sozialreformer 15. Der Einfluß
seiner genialen Essays auf die ultramontane Bewegung hat auch fortgewirkt, nachdem
ıhr Autor SsCh seiner Forderung nach dem Bund VON Papsttum und Demokratie 1n
Konflikte mıiıt der Kurie geraten Wr un: sıch 1836 VOI der katholischen Kirche DC-
trennt hatte.

Im deutschen Sprachbereich etizten siıch zunächst 1Ur der Kreıis Clemens Marıa
Hofbauer 1n Wiıen und der Kreis das Maınzer Priesterseminar für die zentralistisch
autoritäre Zusammenfassung der Kirche eın 1 Durch sehr geschickte Publizistik CI -

reichten dabeji die aınzer ine Breitenwirkung, die den anders orlıentierten theolo-
yischen Universitätsfakultäten versagt blieb Im Maiınzer Kreıs wurde außerdem ıne
weıtere geistige Wurzel des Ultramontanısmus gepflegt, die entschlossene Abkehr VO  $

der 1EUETEN Philosophie und die Rückbesinnung auf die scholastische Philosophie un
Theologie. Erste, philosophisch reilich unzureichende Versuche des Bonner Theologen
eo7g Hermes, AUS der Auseinandersetzung mit Kant einer ucmH Begründung des
christlichen Glaubens gelangen, wurden MIt Schärfe bekämpft und 1ın Rom denun-
ziert. Im selben Sınn wirkte Collegium omanum der damals einflußreichste rO-
mische eologe, (710vannı errone S}; dessen Ausgangspunkt die Jesuitentheologie des
1/ Jahrhunderts WAar; führende Theologen des Vatikanum sınd seine Schüler g-

19 Das zweibändige Werk erschien ZUersti{ 1819 Vgl StL ö 509 f.; RGG 1V 617 f, LIhK 2VI 1305
Dıie Hauptwerke Chateaubriands: Le genie du Christianisme u::0;) Les MaAartyrs le

triıomphe de la religion Ö.); Bonalds: Theorie du pouvoır polıtique et religieux 41860);
Legislation primiıtıve 91857); Demonstration du principe constitutit des sOCcietes (1827)

Merkle, Möhler, Teıl, 1n ® Hıst. Jahrb. 59 (1939) 3568
Zur ersten Intormation ber L.sS vielseitiges Werk TE Gurian, Die politischen und sozialen

Ideen des französischen Katholizismus 89—1 (1928); Ahrens, und Deutschland (1930); Schna-
bel 184—-189; LThK AVI 763

16 Schnabel 74—-97
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wesen 17. Im übriıgen waren die damalıgen römischen Lehranstalten theologisch unbe-
deutend. Sıe vermittelten handbuchartig zusammengefaßte Dogmatik, wirkungsvolle
Apologie und Kirchenrecht. YSt in den fünfziger Jahren haben Perrones Schüler 1in den
systematischen Fächern den Anschluß die außerrömische Theologie gefunden und
weiterentwickelt; 1n den historıschen Disziplinen, die als Domäne der Protestanten

galten und darum suspekt 1, hat Rom diesen Anschluß erst garl nicht gesucht.
Die ultramontanen Inıtiatıyven der zwanzıger un! dreißiger Jahre kamen konstan-

ten Zielvorstellungen Roms eENTISCSCNH, aber S1e sind ıcht VO  ; dort, sondern von den
erwähnten Kreıisen Frankreichs und Deutschlands ausgegangcCN. Diese Kreise konnten
schnell zahlreiche Anhänger gewıinnen, weıl s1ie der durch die Auseinandersetzungen
des Revolutionszeitalters verwirrten Mehrheıit der Katholiken klare und leicht e1IN-

gäingige Programme gaben un! weıl s1e 1m Kampf die Kirchenfreiheit 1n vorderster
Front standen. Dıie Übertreibungen des Staatskirchentums provozıierten diesen in den
zwanzıger Jahren beginnenden Kampf; in Frankreich mußte den VO  - den
Bourbonen wiederbelebten Galliıkanısmus, 1in Deutschland die bürokratische
Kirchenhoheit der Einzelstaaten bestanden werden. Das Bündnıiıs 7zwischen ultramonta-
Nr ewegung und römischer Kurie, welches in der Abwehr VvVon Theologen wI1ie Hermes
vorbereitet worden Wal, iSt in diesen kirchenpolitischen Kämpfen begründet worden.
Wır erwähnen ein signiıfıkantes Beispiel, die sogenannten „Kölner Wırren“ der Jahre
37 — 18 Aus dem Streit die Mischehen wurde ıne miıt modernen publizisti-
schen Mitteln geführte und VO  w} der Mehrzahl der katholischen Bevölkerung Nier-

tutzte ewegung für die Freiheit der Kirche: 1n einer bıs dahin unbekannten Weise
stiefß Ss1ie den preußischen Staat auf die Grenzen seiner Macht und an: ıh A FEın-
lenken 1 Die Kurie hatte den Kampf nıicht begonnen, aber S1e hat auf seinem Ööhe-
punkt eingegriffen und dıe VO  w} erstandene katholische Bewegung miıt ıhrer gAall-
zen Autorität unterstützt. Die Diplomatie Gregors X V1 handelte dann auch den
Kompromiß Aaus, der der Kirchenfreiheit w1ıe dem Ansehen des päpstlichen Stuhls in
Deutschland gleichermaßen förderlich SCWESCH 1St.

Der Pontifikat Gregors XM 31—18

Wieder begegnen WIr damıt dem Papst, dessen relatıv langer Pontifikat wichtige
Voraussetzungen für die Entwicklung seinem Nachfolger geschaffen hat 1 In den
auch den Kirchenstaat erschütternden Wırren der Julirevolution hatte Gregor die Re-

Zur Entwicklung der theol Wissenschaft 1n Rom Schmidlin 467 E’ 675—681; {1 (1934) 315—

330; Aubert, Le pontificat de Pıe (Hıstoire de l’Eglise 21) (Parıs 184—189; Kasper,
Die Lehre VOnNn der Tradıtion 1n der 5Ömischen Schule (1962)

Schnabel 106—-164; Schrörs, Die Kölner Wırren (1927); Lill, Dıie Beilegung der Kölner
Wırren (1962)

ber Gregor XVI Z R 5R Schmidlin 511-—687; Gregor10 COA Miscellanea commemoratıva,
Bde. oma sSOWI1e dıe Würdigungen 1n RGG ö1ll 1842 un! 1n LT 21 V 1190
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yierung angetreten; die schon vorher 1in Rom verbreitete Überzeugung, dafß die u  N
Ideen Kirche und Religion gefährdeten und daher ebenso radikal w1ıe autoriıitär Ver-

werfen se1en, erhob sogleich ZUT: Maxıme. Programmatischen Ausdruck fand S1e schon
1832 1in der Enzyklika „Mirarı vos“ ; relig1iösen Indifferentismus verurteilte S1e ebenso
wıe die Grundforderungen des Liberalismus, Gewissens- und Pressefreiheit. Mıt „Mirarı
Vos begann die zunächst ZU Syllabus hinführende Reihe päpstlicher Lehrverkündi-
ZunNgCNH, welche ine scharfe Abgrenzung zwischen dem Katholizismus und den geistigen
und politischen Anliegen der modernen Welt vornahmen und die Diskussion Nier-
bıinden suchten. Andere globale Verurteilungen tolgten bald, S1e richteten sıch
dieWerke VO  a LaMennaıs, Bautaıinun Hermes. Damalswie spater 1US wurde
nicht oder nıcht genügend versucht, 7zwiıischen Rıchtigem und Falschem 1n theologischen
oder philosophischen Ansätzen unterscheiden: Lehren, die als gefährlich erschienen,
wurden unterdrückt, ihre Autoren und deren Anhänger aus dem Lehramt verdrängt.
Letzteres 1e sıch ehesten dort durchführen, die Priesterausbildung LLUL in den
Zanz VO  } der kirchlichen Autorität abhängigen Seminaren erfolgte. Dıie nıcht AausSs-

schließlich bischöflicher Kontrolle unterstehenden theologischen Fakultäten Aat-
lıchen Universitäten, besonders in Deutschland und ÖOsterreich, daher Mifß-
Lrauen; der Wunsch, auch S1ie durch Seminare 9kam auf un 1sSt ein ständiges
Desiderat der Ultramontanen geblieben. Miıt defensiver Abwehr verband siıch schon

Gregor XVI ausgreifende Inıtiative: Wo eben möglıch, wurden Junge un Ner-

yische Vertreter der Rıchtung auf Bischofssitze befördert: nach öln f schickte
Gregor den Aaus dem Maınzer Kreıs stammenden Bıschot Geissel, nach München den
Graten Reisach, der in Rom studiert hatte. Geissel verband noch unbedingte Anhäng-
iıchkeit den apst mi1t bischöflichem Eigenbewußtsein, Reisach WAar Exponent des
radikalen Kuralismus, der se1it den 550er Jahren die ultramontane ewegung dırıgierte.

Schon 1n den vlerzıiger Jahren begannen die Nuntıien, deren politische Bedeutung
zurückging, den Ultramontanısmus fördern, Pıus wurde das ıhre aupt-
aufgabe 2 untıen W1e Viale-Preld 1n München un! Wıen und besonders OYNAayı in
Parıs kontrollierten die Bischöfe und versuchten, dıejen1ıgen ıhnen isolieren,
dıe dem Zentralismus wiıiderstanden. Sıe er  ten den Klerus ZuUuU Widerstand
nıchtultramontane Bischöfe: kraft päpstlicher Ermächtigungen begannen S1e 1n die
Dıiözesen hineinzuregieren. ank zahlreicher Korrespondenten, oft rühere Absolven-
ten römischer Kollegien, verschafften die untien sich und der Kuriıe recht SCNAUC In=-
{ormationen über Personen un Institutionen:; 1Ur Anhänger der „Sanı princıpL” WUuLr-

den nach Rom Zur Beförderung vorgeschlagen, Vertreter anderer Konzeptionen kalt-
gestellt In den dreißiger und vierziger Jahren wurde somıt VO  3 oben und der
Prozefß einer bıs dahin unbekannten geistigen und organısatorischen Uniformierung
der katholischen Kirche nach römischen Normen eingeleitet.

vAl  ()  4} ber diese Aktivität der untien S s Aubert, Pie 270 fl E Lill, Dıie ersten deutschen
Bischofskonferenzen (1964) 24-—40, 43

297



Rudol} Lill

Konsequente Zentralisierung Pıus (seıt

1us f der unmittelbar nach seiner Thronbesteigung Nn einıger politischer
Konzessionen fälschlich als liberaler apst galt, hat diesen Prozefß weıtaus systematı-
scher betrieben als se1n Vorgänger 2 urch dıe immer nachdrücklichere Förderung
der Aaus ihren historischen Zusammenhängen gelösten und m1t der „alten, reinen Lehre“
gleichgesetzten Scholastik hat ıhm eın solıdes ideologisches Fundament gegeben. Die
inzwischen der Gregorjana aufgeblühte theologische Schule hat ıhn dabei unterstuützt;:
Passaglia, Franzelin und Schrader, die auch die Patristik meisterhaft einbezogen,
ihre bedeutendsten Vertreter. Dafß einer VO  e} iıhnen ÖOsterreicher, einer Deutscher WAafr,
mu{ eıgens betont werden; der Ultramontanısmus ISt auch, seiıtdem VO  — Rom z1el-
bewufit gesteuert wurde, ine internationale ewegung SCWESCH. Gerade die Neu-
scholastik 1St VO  e} Deutschen (SO VO  3 Kleutgen und Scheeben) Ühnlich wirkungsvoll VOI-

treten worden Ww1e die iıhr entgegengeSsSetZLEC, 1870 unterlegene hıistorıische Theologie.
Die Protessoren der Gregoriana ebenso Jesuiten wiıie die Redakteure der 1850
gegründeten „Civiltd Cattolica“, welche dıe papale Kıirchenkonzeption außerst WIr-
kungsvoll vertireten und den Kampf den Liberalismus und alle seine Konse-
queNzcCch mi1t n1e erlahmender Energıie geführt hat

Die Träger dieses Uniformierungsprozesses und ihre zahlreichen Helter der
Überzeugung, da{fß NUur ine monolithische Kırche, 1n der eıner für alle verbindlich ent-

schied, die große Auseinandersetzung mi1t dem „Zeıtgeist“, mıiıt Liberalismus, Ratıona-
lısmus und Atheismus bestehen konnte. In derselben Zeıt, 1ın der sıch 1n den meısten
europäischen Staaten der Übergang zZzu konstitutionellen oder bereits ZU parlamen-
tarıschen Regıme vollzog, oriff die in die Detensive gedrängte Kirche auf absolutisti-
sche Regierungsfiormen zurück: der Abstand ZUur Umwelt wurde vergrößert. Auf jede
LEUEC Kriıse, auch wieder auf die Revolution VO  - 1848, folgte ine weıtere Verhär-
Lung, in der Theologie ebenso w1e 1n den Stellungnahmen politischen und gesell-
schaftlichen Problemen. Tatsächlich wurde ıinnere Geschlossenheit erreicht und dadurch
Erstarkung, die ihrerseits Expansıon ermöglichte. Gregor NT und Pıu förderten
die Mıssıon 1n allen Weltteilen und konnten zahlreiche Bıstümer gyründen, Pıus zudem
die katholische Hierarchie 1n Holland und England wiedererrichten. 1le diese Neu-

gründungen bedeuteten weıtere Steigerungen des päpstlichen Einflusses, weıtere Ver-
wirklichung se1nes Universalepiskopats. Das echt der Ernennung auf die uen Bı-
schotssitze blieb ausschließlich dem apst vorbehalten. Konsequent wurde versucht, das
römische Prinzıp auch auf die unıerten Ostkirchen übertragen; die Latıinıisıierungs-
bestrebungen, welche die Posıtion der Unierten gvegenüber den Orthodoxen erschütter-
ten, nahmen

21 ber Pıus 7E Schmidlin 11 1—3530; Aubert, Pıe L außerdem E. Y.Hales, aps Pıus
Politik un! Religion (1957) Vgl auch RGG 3 393 un LTh 536
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Unbedingt anzuerkennen 1st der relig1öse Impetus des Ultramontanismus. Gregor
und 1US ühlten siıch 9anz ihren kirchlichen Aufgaben verpflichtet; auch den Kirchen-

verteidigten S1e als vermeıintliche Voraussetzung für die Unabhängigkeit ihres
geistlichen Amts. Als oberste Hırten Lraten sS1e auch gegenüber kirchenfeindlichen Mäch-
ten auf. urch iıhre ewußte und ausschließliche Hınwendung autf das Religiöse leiteten
S1e die Entwicklung e1n, der das moderne Papsttum seine moralische Autorität Ver-

dankt Beide Papste versuchten, die Frömmigkeıit der Katholiken intensivieren. Sıe
bedienten sıch dabej reilich vieler Formen, die sehr zeitgebunden und schon
damals vorwiegend die nichtintellektuellen Schichten ansprachen, auf die dıe Kirche siıch
mehr und mehr einstellte; Wallfahrten, Herz- Jesu- und Marıen-Verehrung, Heıilig-
sprechungen wurden VO  w der Peripherie 1Ns Zentrum der kirchenoffiziellen Frömmıig-
keit gerückt auch das Konsequenzen AUS dem Kreuzzug die Aufklärung,
der uneNTWegL gepredigt wurde.

Die negatıvste Folge der ultramontanen Onzentratıon WAar die geistige Verarmung,
welche die Kurie und ihre Anhänger der Kiırche auferlegten. Sıe selbst haben wesentlich
dazu beigetragen, die Kırche 1n das Ghetto manövrıeren, welches liberale Gegner ihr
zugedacht hatten. Der Rückzug auf die vordergründig sichere alte Position hatte neben
der voreiligen Verurteilung VO  w Neuansätzen iıne zweıte, ebenso abträgliche Konse-
UuCNZ; Rom Jag weıitab VvVon den Zentren, die das Europa des 19 Jahrhunderts geist1g,
politisch un: wirtschaftlich bewegten; IMnan ylaubte hier, viele Entwicklungen 1ın Natur-
und Sozialwissenschaften 1gnorıeren können. Ihre Veränderungs- und Sprengkraft
wurde nıcht wahrgenommen oder erheblich unterschätzt. Wunschdenken, dem ekannt-
lıch weder Fakten noch Argumente beikommen, War ıne weıtere Folge; LLUFL eın Be1-
spiel: Der Münchener untıus berichtete noch 1m Frühjahr 1869 nach Rom, daß die
deutschen Bischöfe sıch dem Unfehlbarkeitsdogma nıcht grundsätzlich wıdersetzten und
daß DUr einıge VO:  - iıhnen Bedenken seine Opportunität vortragen würden.

Der fortschreitende Zentralismus duldete schon 1n den Antfängen Pıus‘ IX. keine Er-
NCUCIUNG regionaler Autonomuien. 1Uus untersagte die Einberufung V  3 Nationalkonzi-
lıen, WI1e S1e die mehrheitlich ultramontan gesinnten Episkopate Deutschlands und
Frankreichs 1848 planten 2i Der mutıge Versuch, dıe poliıtische Freiheit des Revolu-
tionsjahrs ZULT Wiıederbelebung alter synodaler Strukturen und ZUur nachhaltigen Ver-
tretung kirchlicher Rechte gegenüber den Staat benutzen, wurde damıt unterdrückt;
die iıh: propagıert hatten, lıeben suspekt. Selbst das Aufkommen natiıonaler Bıischofs-
konferenzen hat die Kurıe Pıus damals WwI1e auch ZWaNnZzıg Jahre spater, also
unmıiıttelbar VOLr dem Vatikanum N zunächst verhindern gesucht; dıie Bischöte soll-
ten überdiözesane Zuständigkeiten, WeNn überhaupt, 1Ur der direkten Autsicht des
Papstes wahrnehmen. Was edurfte auch nationaler Synoden, WEeLn die Entwicklung
immer mehr dahıin 1NZ, auch csehr partıkuläre Probleme einzelner Länder und Diözesen
durch die römischen Kongregationen entscheiden lassen.

El Bischofskonferenzen 52—-38, B 2
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Das Verbot der Nationalsynoden WAar ebenso symptomatisch WI1e die Tatsache, daß
die Bischöte sich widerspruchslos fügten. Der Gallikanismus, dessen Wiedererstarken
Rom 1n Verkennung der handelnden Personen befürchtet hatte, existierte als kirchen-
gestaltende raft die Jahrhundertmitte nıcht mehr. YSt als Reaktion aut den die
Kırche immer ausschließlicher beherrschenden Kurialismus 1St 1in den beiden folgen-
den Jahrzehnten VO:  3 einer sechr qualifizierten Minderheit noch einmal belebt worden.

Dıie weıtere Entwicklung un Pıus braucht hier nıcht 1im einzelnen geschildert
werden. Die Verurteilung des Wıiıener Philosophen Anton Günther lag auf der VONn

Gregor KeVER eingeschlagenen Lıinie. Dasselbe oilt VO  ; der Enzyklika „Quanta UYa  “
und dem Syllabus VO  e 1864, wenngleich die provozierende Überspannung der Autori-
tat, mMi1t der darın auch geistiger, sozjaler und politischer Fortschritt verurteılt wurde, bıs
dahin ihresgleichen nıcht hatte2 YSt recht WAar die nıcht mehr durch taktische Rück-
sichten gehemmte Offenheit, mMit der 1US Zzugunsten der Ultramontanen 1in inner-
kirchliche Auseinandersetzungen eingrift, 1853 1in der Enzyklika „Inter Maulti-
plices“, mehr Konsequenz als Neuerung. Bedeutsamer sind 1in unNnseren Zusammenhang
die qualitatıven Veränderungen, die 1US dem Zentralisierungsprozelß in der Lehre,
1n der Kirchenregierung und 1ın der Behandlung des Kirchenvolks gegeben hat

In der Lehre bedeutete das Dogma der Unbefleckten Empfängnis arıens schon 1854
einen doppelten aut 1870 verweisenden Neubeginn. war die Bischöte UV:'!

beifragt worden, noch 1m etzten Moment wurden viele ihrer Einwendungen berücksich-
tigt. Die Definition nahm dann aber der aps allein VOIL, die anwesenden Bischöte
hatten LUr mehr akklamieren. Damıt WAar die päpstliche Unfehlbarkeit in fejerlich-
ster orm praktiziert Z Die zweıte Neuerung estand darın, dafß die Dogmatisierung
ıne in Rom betriebene Lehrentwicklung abschlofß, ohne dafß iıne Notwendigkeit VOI -

lag, w1e Sie früher die Konzilien Entscheidungen veranlaßt hatten. Die Lehre der
Immaculata COonceptl0 WAar nicht umstrıtten, denn die Theologen, die s1e nıcht für
definierbar hielten, hielten s1e auch N  cht für grundsätzlicher Auseinandersetzungen
Wert.

In der Kirchenregierung gelang dem Jange regierenden Papst, den Episkopat 1m
ultramontanen Sınn umzugestalten: 1869 739 Bischöfen DNUuULr 81, die noch
Gregor AA ernannt hatte Z War WAar dıe Ernennungsfreiheit des Papstes in Mittel-
CuroDa durch Konkordate beschränkt:;: auch daher erklärte sich der lang anhaltende
Widerstand vieler Bischöfe Aaus diesen Ländern den Kurialismus. KRom konnte
aber Kandıidaten ablehnen und dadurch die Wahl oder Nomuination eines Genehmeren
erreichen: Pıus wurde dieses Miıttel konsequent angewendet. Der enNgereh
Bindung der Bischöfe Rom diente auch die Wiedereinführung der ad limina-Besuche

Aubert, Pıe 245—261; ders., 1n LIhK 21 X 1202 f) V, Aretin 88—91
Schmidlın I1 316 ff.; Aubert, Pıe 278 fl E} Müller, Die Immaculata Conceptio 1m Urteil der

mitteleuropäischen Bischöfe. Zur Entstehung des mariologischen Dogmas VO:  - 1854, 1n Kerygma und
Dogma (1968) 46—/0

25 Aubert, Pıe 287
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un die Auszeichnung besonderspBischöfe MmMI1It dem Purpur. So wurde auch
die Mıtte der Kıirche großenteils für die UuUuVvVOo VO:  - oben und beförderte Aus-
richtung en. Zahlreiche Provinzialkonzilien haben sıch zwischen 1850 und 1870
für die Unfehlbarkeit des Papstes ausgesprochen.

Den persönlichen Kontakt ZU katholischen olk dessen ewegung S1 inzwischen
zahlreichen Organısationen konkretisiert hatte, hat 1US sehr bewußt gefördert.

ehr noch als gegenüber den Bischöfen kam ıhm dabei unkomplizierte Güte und
AHerzlichkeit ZUSTatiten Die modernen Verkehrsmittel vergrößerten die Zahl derer, die

ach Rom pilgerten und sich infolge der geschilderten Entwicklungen dort
Hause empfanden In großen Audienzen wendete Pıus den Stil plebiszitärer Massen-
führung 2 den Napoleon 111 gleichzeitigen Frankreich entwickelt hatte Nur
oberflächliche Betrachtung ann solchem Bonapartısmus ine Vorstute der Demokra-
tTIie sehen. Wenn überhaupt Vorstufe Wäl, dann eher für eENTIZSEZSCHNZESCETIZTE Entwick-
Jungen Große Jubiläumsfeiern, WIiC S1CE 1US oft und Bern veranstaltete, ZUr

Integration der Massen besonders Zut Be1 se1inem goldenen Priesterjubiläum
stellte CIn kritischer Beobachter, der preußische Vatikangesandte raft Arnım,
Bericht nach Berlin test daß die Bedeutung des Papsttums für die Katholiken deutlicher
hervortrat als UVOo Er Aufschwung Oraus und erklärte diesen
damıt dafß den ZEISLIZECN Auseinandersetzungen der Zeıt, welche die alten Autoritä-
ten zerstorten, Hunderttausende festen alt brauchten, den S1e apst finden
hofften Der Bindung Rom diente auch die Imıtatıon staatlicher Auszeichnungen:
Verdiente Laıjen erhielten päpstliche Orden, Priester wurden ehrenhalber den Hof-

des Papstes befördert Pontifikat 1US sınd mehr Auswärtige Papst-
lıchen Käammerern und Hausprälaten ernannt worden als Z We1 vVvorausgegangenen
Jahrhunderten.

Auf dem Hiıntergrund der breiten ultramontanen ewegung kam es den sechziger
Jahren Exzessen, die leider VO  } Rom nıcht eingeschritten wurde Die theokra-
tischen Ansprüche Gregors VII und Bonitaz I11I wurden VO:  > einzelnen Theologen
wieder aufgegriffen, Konkordate als jederzeit wıderrutbare Privilegien des Papstes
hingestellt die Kulturkämpfe auch 1nNe Folge solcher Übertreibungen.
Führende ultramontane Publizisten WIC Lo4u1s Veuillot und Wılliam Ward dehnten die
Untehlbarkeit autf jede päpstliche Lehrverkündigung AUS und bestritten den Theologen
das Recht ihren Inhalt diskutieren icht selten überschritt auch die päpstliche
Diplomatie das sachlich verantwortbare Ma{ S0 beschuldigte der Münchener untlıus
Meglıa zahlreichen Berichten die deutschen Theologieprofessoren der gefährlichen
Hınneigung ZU Protestantismus, LUr weıl S1IC historisch kritische Forschungsmethoden

Schmidlin 11 292—300 Aubert, Pıe 292—295 Buchheim, Ultramontanismus und Demokratie
Der Weg der deutschen Katholiken Jahrhundert (1963) 184 £ 203

Lill Quellen un Forschungen AUuUS ıtalienischen Archiven und Bibliotheken (1966) 402 f
Aubert, Pıe 301
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anwendeten, dıe von nichtkatholischen Gelehrten entwickelt worden A ber-
treibungen des Papstkults gingen gelegentlich csehr weıt: Dıie Civilta Cattolica schrieb,
daßs, W CL der aps meditiere, Gott selbst ıhm denke: Bischot Mermillod VO  w} Genf£,
ıne der führenden Gestalten in der internationalen ultramontanen Bewegung, sprach
VO  - der reifachen Inkarnation Christi in Marıa, 1n der Eucharistie und iın 1US 1X.30

Widerstand den Zentralismus

Gegen die romanıisierende Uniformierung und die ZCNANNTLEN XZesse hat sıch
1n den 600er Jahren noch einmal gewichtiger Wiıderstand erhoben 31. Dreı Gruppen

seine geistigen Iräger: In Frankreich die liberalen Katholiken des Correspon-
Aant und die gemäfßigten Gallikaner den Dekan der theologischen Fakultät der
Sorbonne, Titularbischof Maret,; 1n Deutschland dıe Protessoren der meıisten theologi-
schen Fakultäten, Döllinger der Spitze. Sehr spat 1St ZUT Zusammenarbeit dieser
Gruppen gekommen, aber tehlte ıhnen die Massenbasis. Ihre theologischen, historischen,
ökumenischen und kirchenpolitischen Argumente brauchen uns 1er nıcht beschäft-
tigen; über S1e ware handeln, wenn Voraussetzungen des Vatikanum I1 aufgewiesen
werden sollten. In den 600er Jahren ist dıe kirchliche Entwicklung weitgehend über diese
Opposıition hinweggegangen; iımmerhin hat s1e dıe Posıition der vorwiegend Oster-
reichischen, deutschen und französischen Minoritätsbischöfe verstärkt, die auf dem Kon-
711 nıcht Sanz unterlegen sind: M1t seiner präzısen Eiıngrenzung der päpstlichen Unfehl-
arkeit hat das Vatikanum nıcht den Kurialismus der Veuillot und Ward
und ihrer vielen bischöflichen Freunde definiert. So erfüllte siıch wenıgstens iıne Hoft-
NUuNns mancher Antikurialisten: auch S1e hatten schließlich eın Konzil gewünscht, weiıl
NUr ein solches die ultramontane Agıtatıon auf eın theologisch vertretbares Mafß zurück-
verweısen konnte.

Die Vorbereitung des Vatikanum

Dıie entscheidenden Anstöße z A Vatiıkanum freilich andere. 1US und
seine Berater gedachten die kirchliche Restauratıion, die das Pontihkat gekenn-
zeichnet hatte, 1in der teierlichsten und verbindlichsten orm abzuschließen: die
Säkularisierungstendenzen, Liberalısmus, Rationalismus und Naturalismus sollte
ein fester Damm errichtet, die autorıtire Detensive auf den Höhepunkt geführt WEeI-

den Der Definition der päpstlichen Jurisdiktionsgewalt mußte dabei zentrale Bedeu-

Lill, Diı1e deutschen Theologieprofessoren VOrTr dem Vatikanum 1m Urteil des Münchener Nun-
t1us, 1n * Reformata Reformanda, Festgabe für Jedin (1965) I1 483508
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([uN$s zukommen. S1ie schien auch deshalh vordringlich se1n, weıl der Untergang des
Kirchenstaats und damit das Ende der weltlichen Souveränıtät des Papstes inzwischen
vorauszusehen 19 P Die konkrete Konzilsvorbereitung, die 1865 eingeleitet und se1it
868 planvoll betrieben wurde, konnte A XZesse StOPPCNH; die ultramontane Grundaus-
richtung konnte un wollte sS1ie aber nıcht korrigieren In der dırıgıerenden Vorberei-
tungskommission saßen 1Ur Kurienkardinäle, 1n den tfüntf Spezialkommissionen fast
ausschließlich Vertreter der römischen Theologie. Aus Deutschland wurden zunächst NUur

dreı Germaniker eingeladen, deren unbedingte Anhänglichkeit die römischen Y1N-
zıpıen bekannt WAar. YsSt auf energisches Drängen einıger iın Rom angesehener Bischöfe
wurden ein1ıge Vertreter anderer Schulen beigezogen, Döllinger blieb ausgeschlossen.
Dıiıe Konzilsvorbereitung oblag ausschließlich den VO apst ernannten Kommuissıonen,
die Bischöte wurden nıcht beteiligt und ETSE sehr spat über die Konzilsmaterien intor-
miert. In TIrient hatten die Konzilsväter VO  w} Fall Fall über den modus procedendı
entschieden. Im Gegensatz dazu or1ıff InNan 1980881 autf das csehr wen1g repräsentatıve
Laterankonzil zurück, bei dem der apst ıne Geschäftsordnung hatte ausarbeiten un:
der ersten Sıtzung AL Approbation vorlegen lassen. ber das damalige Vorbild noch
hinausgehend, wurde 869 dıie Geschäftsordnung VOT Konzilsbeginn bereits promulgiert.

Die theologische Diskussion wurde auch nach der Ankündigung des Vatikanum
nıcht VO  } den Fesseln befreit, welche die Kurie Pıus ıhr auferlegt hatte. Inner-
kirchliche Meinungsfreiheit yab weıterhin 1Ur für Anhänger der „Sanı princıp1i“.
Vertreter anderer Meıinungen sahen sich daher nıcht selten CZWUNSCNH, diese in liıberalen
Blättern publizieren, wodurch die Gegensätze weıter verschärft wurden. Indiziert
wurden nıcht TIÜLE Schriften, welche früher verurteilte Thesen erneut vorlegten, 1ne
yründliche Prüfung durch das Konzıil erreichen. Dasselbe Geschick erlitten Forde-
TuNscnh nach Dezentralisierung der Kirchenregierung.

So kam zZu Vatikanum und seinen Lehrentscheidungen. Fıne Kırche, die siıch
angstlıch auf °hre eigenen Kräfte zurückgezogen und innere Geschlossenheit CEIZWUNSCH
hatte, gab ıhre Antwort auf Probleme VO  w} völlig neuartıger Dynamık. DDa diese Ant-
WOTLTt 1n Oorm eiınes Dogmas erfolgte, 1St der Kern ihrer Aussage nach katholischer Auf-
fassung unveränderlich. Diese VO  $ manchen kirchlichen Amtsträgern allzuoft un
unreflektiert vorgetragene Feststellung bedarf reilich einer durch die Kirchengeschichte
empirisch aufgewiesenen Erweıterung: iıcht selten haben spatere Konzilien die FEnt-
scheidungen früherer modifiziert und uecmn Erkenntnissen angepaßt. In dem Madß, 1n
dem die Kirche VON 1970 ıhre geistliche Aufgabe und iıhr Verhältnis ZUT: Welt anders
begreift als die VO  e} 1870; wırd S1e die damalige Antwort erweıtern mussen. Vor allem
ırd S1e die VO Kern der damaligen Aussage her keineswegs erforderlichen zentralı-
sierenden Konsequenzen 1n Kırchenregierung und Kırchenverwaltung modihizieren
müussen.

35 Schmidlin 11 255—263;: Aubert, Pıe 511—321; ders., atıcan 39—84; ders., La cComposition des
COmMM1SsS1ONs preparatoires aı premıiıer concile du Vatıcan, 1n ? Retormata Retormanda 11 447—482; But-
ler-Lang 69—-83; Ll Bischotskonferenzen 66-70, 50—91 ; ders., Theologieprofessoren, passım.
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